
# 2013/46  Ausland 

https://jungle.world/artikel/2013/46/zu-blond-fuer-die-rassisten

Antiziganismus in Europa 

Zu blond für die Rassisten
Von Peter Nowak

Die Reaktionen auf die angebliche Entführung eines Kindes durch Roma in
Griechenland zeigen, wie weit verbreitet rassistische Klischees in Europa sind.

»Sinti und Roma sind mittlerweile gezwungen, ihre Zugehörigkeit zur Minderheit zu
verbergen.« Dieses bittere Resümee zog Romani Rose, der Vorsitzende des Zentralrats
deutscher Sinti und Roma, Anfang November auf einer Pressekonferenz in Berlin. Er
kommentierte die jüngste rassistische Kampagne gegen diese Minderheit in mehreren
europäischen Ländern. Als Vorwand für diese diente eine Razzia in einem griechischen
Roma-Lager Ende Oktober, bei der der Polizei ein blondes Mädchen auffiel, das nicht zu
ihrem Bild eines Roma-Kindes passte. Es wurde von den Beamten einem Heim übergeben
und als »Maria« der Öffentlichkeit vorgestellt. Nachdem ein DNA-Test nachwies, dass es
nicht bei seinen leiblichen Eltern gelebt hatte, machten Spekulationen über eine
Kindesentführung die Runde.
Dass die verdächtige Frau falsche Papiere vorgelegt hatte, mache sie jedoch nicht zu einer
Kidnapperin. »Das Paar hat das Mädchen geliebt, als sei es sein eigenes Kind«, betonte die
Juristin Marietta Palavra-Zatirion, die Anwältin der Roma-Familie. Auch als durch
medizinische Untersuchungen festgestellt werden konnte, dass das Kind bei bester
Gesundheit war, beruhigten sich die Gemüter nicht.

Wenige Tage später zeigte sich, dass die Mär über ein von Roma entführtes Kind eine
rassistische Projektion war: Bei den Eltern des Mädchens handelt es sich um ein Roma-
Ehepaar aus der zentralbulgarischen Stadt Gurkowo. Die Mutter hat in einer polizeilichen
Befragung erklärt, sie habe in einer wirtschaftlicher Notlage und mangels gültiger Papiere
vor einigen Jahren ihre sieben Monate alte Tochter bei ihren damaligen Arbeitgebern in
Griechenland zurückgelassen und wolle sie eines Tages zurückholen. Das Kind war nicht
gerettet, sondern vielmehr ihren Pflegeeltern entrissen und mit einem christlichen
Vornamen versehen an die Öffentlichkeit gezerrt worden.
Dass nun aber ausgerechnet die Pflegeeltern, die das Kind wohl ohne staatliche
Unterstützung aufgenommen haben, als Kindesentführer an den Pranger gestellt wurden,
ist nur durch rassistische Vorurteile zu erklären. So reicht die Mär von den »Zigeunern«,
die christliche Kinder entführen, bis ins 15. Jahrhundert zurück und war immer wieder
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Anlass für Verfolgung. 1873 führte die Falschmeldung, »Zigeuner« hätten in Stettin ein
Kind entführt, zu Polizeimaßnahmen gegen die Minderheit in ganz Preußen.
Die Ereignisse und die Berichterstattung zeigten, dass traditionelle rassistische Klischees
auch in der gesellschaftlichen Mitte sehr weit verbreitet sind. Eine Adoption wurde
zunächst gar nicht erst in Erwägung gezogen, der polizeiliche Zugriff ohne konkreten
Tatverdacht stieß nicht auf Kritik. Vielmehr teilt die griechische Polizei mit großen Teilen
der Bevölkerung in vielen europäischen Ländern die Annahme, dass Roma keine blonden
Kinder haben können. Die Grundlage dieser Behauptung ist ein Rassismus, der aus dem
Aussehen auf die Herkunft der Menschen schließen will.
Die Falschbehauptung vom blonden entführten Mädchen führte zu staatlichen Maßnahmen
und rassistischen Angriffen auf Roma in verschiedenen europäischen Ländern. Im
serbischen Novi Sad versuchten Rechte, einem Rom sein Kind auf offener Straße
wegzunehmen, weil es nach ihrem rassistischen Weltbild zu blond war. In Irland ließ die
Polizei nach einer anonymen Denunziation zwei Kinder aus Roma-Familien vorübergehend
in Heime einweisen, weil sie den Beamten als zu blond erschienen, um Roma sein zu
können. Erst nachdem zweifelsfrei nachgewiesen worden war, dass die Geburtsurkunden
authentisch waren, konnten die Kinder wieder zu ihren Eltern zurückkehren.
Dass sich in allen Fällen der Entführungsverdacht als haltlos erwies, dürfte die
Ressentiments nicht mindern. Die angegriffene Minderheit bekam kaum Unterstützung aus
der vielzitierten Mitte der Gesellschaft. »Kein Politiker hat uns beigestanden«, resümierte
Romani Rose in Berlin ernüchtert.
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